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daß dıe Natur doch unter der Übernatur stehe un: daher dıe (nade, das
„bonum sacramenti”, ber dem „bonum prolıs” 388).Diese SaAaNZ kurze Zusammenfassung Mas zeıgen, w1ıe eigentlıch 1n
seinen doch auf dem Boden der Franziskanerschule
steht. Ks Sel Nur erinnert dıe Wiırkursächlichkeit der Sakramente und

dıe Frage der Mehrheit der Wormen, dıe beide Schulen stark V OMl-einander trennt. Vor allem hat selbst ber noch eın anderes grund-legendes Element der Franziskanerschule betont: das Streben, (z0ttes All.
macht nıcht, stark durch scharfe Begrifisspekulatıon und Systematikeinzuengen. INa  — dıesen augustinısch-franziskanischen Zug mıt „eInstarkes Betonen des göttlichen ıllens” ennen soll, INas dahingestelltbleıben. Von größerer Bedeutung dürfte dıe Gesamteinstellung ZUTF phılosophıschen Spekulation eın

Dagegen ınd die Herübernahmen AUS Thomas, zahlreich SiIEe uch
Sseın mögen, für die Grundauffassung weniger bedeutungsvoll. Klarere
Begrıffe, schärfere Wormulierung und uch manche inhaltlıch bessere 140
SUNS haben S1e dem Franziskaner geboten. Daß ‚ber Rıs Grundauffassung,wenıgstens ın der Sakramentenlehre, doch augustinısch WAaär, dürfte auch
die verhältnismäßig stärkere Hinneigung ZU Petrus VOon Tarantasıa zeigen.Noch eInN1ge kleine Bemerkungen: Daß „viele” für den Erwachsenen
keine Intention beı der Weihe forderten (75), steht nıcht hei K der 1Ur
bemerkt, daß „vıele“ diese forderten. Die Stellung Kıs ZUT Sakramenten-
definıtion ıst. nıcht negatıv 99 da dıe allzu großen Bedenken anderer
widerlegt (d ( 1, 2 Die Behauptung, daß dıe Lehrer des Jahr-
hunderts durch ıhre Ausdrucksweise iıhre Unsicherheit. zeigten in der Frage,o dıe Begierde- der Bluttaufe ıne wahre kKechtfertigung gebe, dürfte
jedenfalls ın dieser Allgemeinheit nıcht zutreffen. An der ZU eWwelse
angegebenen Stelle el Zı. dıe Sentenzen Rolands: „In cordis contrıclione

unt secutı peccatı rem1ssionem ; In baptısmo tamen peccata remıiıt-
untur ef est, SsSeNsSus In baptısmo remıttuntur, P in baptısmo remlissa 7Vostenduntur el certificatur übersetzt : WIT! dıe Nachlassung gesichert‘!)ecclesia tunc de remıssiıone facta.Besprechungen  101  daß die Natur doch unter der Übernatur stehe und daher die Gnade, das  „bonum sacramenti“, über dem „bonum prolis“ (388).  Diese ganz kurze Zusammenfassung mag zeigen, wie eigentlich R. in  seinen Grundgedanken doch auf dem Boden der Franziskanerschule  steht. Es sei nur erinnert an die Wirkursächlichkeit der Sakramente und  an die Frage der Mehrheit der Formen, die beide Schulen so stark von-  einander trennt. Vor allem hat L. selbst aber noch ein anderes grund-  legendes Element der Franziskanerschule betont: das Streben, Gottes All-  macht nicht zu stark durch scharfe Begriffsspekulation und Systematik  einzuengen. Ob man diesen augustinisch-franziskanischen Zug mit L. „ein  starkes Betonen des göttlichen Willens“ nennen soll, mag dahingestellt  bleiben. Von größerer Bedeutung dürfte die Gesamteinstellung zur philo-  sophischen Spekulation sein.  Dagegen sind die Herübernahmen aus Thomas, so zahlreich sie auch  sein mögen, für die Grundauffassung weniger bedeutungsvoll. Klarere  Begriffe, schärfere Formulierung und auch manche inhaltlich bessere Lö-  sung haben sie dem Franziskaner geboten. Daß aber R.s Grundauffassung,  wenigstens in der Sakramentenlehre, doch augustinisch war, dürfte auch  die verhältnismäßig stärkere Hinneigung zu Petrus von Tarantasia zeigen.  Noch einige kleine Bemerkungen: Daß „viele“ für den Erwachsenen  keine Intention bei der Weihe forderten (75), steht nicht bei R., der nur  bemerkt, daß „viele“ diese forderten. — Die Stellung R.s zur Sakramenten-  definition ist nicht so negativ (39), da er die allzu großen Bedenken anderer  widerlegt (d. 1, a. 1, q. 2). — Die Behauptung, daß die Lehrer des 12. Jahr-  hunderts durch ihre Ausdrucksweise ihre Unsicherheit zeigten in der Frage,  ob die Begierde- oder Bluttaufe eine wahre Rechtfertigung gebe, dürfte  jedenfalls in dieser Allgemeinheit nicht zutreffen. An der zum Beweise  angegebenen Stelle sagen z. B. die Sentenzen Rolands: „In cordis contricione  veram sunt secuti peccati remissionem; in baptismo tamen peccata remit-  tuntur et est sensus: in baptismo remittuntur, i. e. in baptismo remissa (!)  ostenduntur et certificatur (L. übersetzt: wird die Nachlassung ‚gesichert‘!)  ecclesia tunc de remissione facta. ... Culpa in cordis contricione, antequam  realiter baptizaretur, remissa est.“ Nur „quidam“ leugnen das (Gietl 203).  Den großen Wert_der ausgezeichneten Arbeit sollen diese Ausstellungen  nicht vermindern. Hoffentlich ist es dem Verfasser noch oft gegönnt, der  an wissenschaftlich genauen Untersuchungen so armen Sakramentenlehre  des 12. und 13. Jahrhunderts solche zu schenken.  H. Weisweiler $8. J.  Wittekindt, W.: Das Hohe Lied und seine  IStarkult. 8° (220 S.) Hannover 1926, H. Lafaire. M. 7.—  Beziehung zum  Wieder ein Versuch, das Hohe Lied als mythologisches Kultlied zu er-  klären! Nach W. gilt es der Hochzeit der Mondgöttin von Jerusalem mit  dem Sonnengott zur Zeit des Neumonds, ein Mythus, der durch Hierodulen  der beiden Gottheiten dargestellt wird. Die Braut ist Priesterin der Göttin,  der Bräutigam Priester des Gottes, ihre Begleiter sind „Geweihte“, Diesen  vermeintlichen Grundgedanken der Dichtung schöpft W, nach dem Vorgang  anderer aus 1, 5f. Schon hierbei offenbart sich seine Denkweise und Me-  thode.  Vers 5 a „(Schwarz bin ich) aber lieblich“ wird durch Wortänderung zu  „(Schwarz bin ich) und verbrannt“ (so mit Rothstein); „lieblich“ passe wenig,  a in 6a _der Hinweis auf den Gegensatz „schwarz-lieblich“ fehle. Er fehlt  farbe.‘ V. 6 wird verstümmelt  aber mit Recht: denn man erwartet nur die Begründung der dunklen Haut-  und völlig grundlos in obszöner Weise ge-  deutet. Statt 6 b „Meiner Mu  tter Söhne grollten mir“ setzt W.: „Meiner  Mutter Sohn durchstach mich  “, Die Worte „stellten als Hüterin der Wein-  berge mich an“ werden als Zusa  tz erklärt. Der Schluß „Meinen eigenenCulpa In cordis contriıclone, antequamrealıter baptızaretur, rem1ssa est.“ Nur „quı1dam ” leugnen das (Guetl 203)Den großen Wert der ausgezeichneten Arbeıt sollen diese Ausstellungennıcht vermindern. Hoffentlich ist dem Verfasser noch oft gegönnt, der

wıssenschaftlich SCNaUECN Untersuchungen Sakramentenlehredes und Jahrhunderts solche ZU schenken.
Weısweiler

Wittekindt, Das Hohe 1ed und seıne
IStarkult 80 (220 Hannover 1926, Lafaire. s

Bezıiehung Z U

Wieder e1InNn Versuch, das Hohe ıed als mythologisches Kultliedklären! ach gilt der Hochzeıit der Mondgöttin Von Jerusalem mıtdem Sonnengott ZU  bnl Zeıt des Neumonds, eın Mythus, der durch Hierodulender beiden (+0ottheiten dargestellt wırd Dıie Braut, ıst. Priesterin der Göttin,der Bräutigam Priester des Gottes, ihre Begleiter ınd „‚Geweihte“. Dıiıesen
vermeıntlichen Grundgedanken der Dichtung schöpft nach em Vorganganderer us n Schon hiıerbei offenbart ıch seine Denkweise und Me-ode

Vers „(Schwarz bın ich) ber lieblich“ wırd durch W ortänderung„(Schwarz bın ıch) und verbrannt“ (SO mıt KRothstein):; „heblich“* wen1g,ın der Hınweis auf den Gegensatz „Schwarz-lieblich“ fehle Kr fehlt
farbe wird verstümmelt
.ber mıt Recht enn INa  — erwartet NUr diıe Begründung der dunklen Haut-

und völlig grundlos In obszöner W eise SEC-deutet. Statt, „Meiner Mutter Söhne grollten mMır Setz „MeınerMutter Sohn durchstach miıch Die Worte „stellten als Hüterin der Weın-berge mich an werden als Zusa6Z erklärt. Der Schluß „Meinen e]genen
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bedeutet nach iıhm „Ich habe meıneWeinberg habe ich nıcht gehütet” 1Reıze preisgegeben, bın keine Jungfrau mehr. Obendreıin hat die ‚I:

Stelle nıcht das mındeste mıt dem Mond LUN. uch dıe Berufung auf
6, 25) beweıst nıcht, daß che Braut als Repräsentantin der Mondgöttin

gelten hat. Ihre Schönheıt wırd J& NUr mıt der des Mondes w1e auch
mıt jener der Sonne verglichen. Diıe Stelle bezieht sıch, w1e ben
gezeigt, autf 1Ne uralte volkstümliche Vorstellung VOon Istar (Aphrodite-
Venus) als dealbild weiblicher Schönheıit. Freilich nennt seıne Mond-

IStar, WwI1]1e überhaupt dıe verschiıiedensten ott-göttın VOoL Jerusalem uch
t1fizıert bzw. deren Rollen kombinı:ert (Z 26)heıten Je nach Bedarf ıden

Die vermeintliche Mondgööttın wırd ZUL babylonıschen IStar:; der_ Buhle der
letzteren , der Vegetationsgott '"Tammuz (Adonıis) vertritt den Samas und
später uch noch den babylonischen Hauptgott Marduk. Mıt Hılfe dıeses
mythologıschen Kaleidoskops scheıint alles lıngen.

Besondern Wert legt auf den Nachweıs, daß die Braut des Hohen
Liedes überall die bekannten erotischen Züge der babylonischen Istar trage,
wıe ıhr Död (Geliebter ein ausgemachter Adonıs 3e1. In den babylonıschen
Tammuzliedern treten die beiden als „Herr und Herrin des Viehhofes” auf.
Istar „sucht” und „hebt den Hirten®. Das bhıete en Schlüssel Z Ver:
ständnıs des Hirtenliedes In 7 £.) „Neben Tammuz hat Istar noch ine
} Reıihe ander Buhlen (vgl Gilgamesepos VI)" So uch dıe Braut.
1m Hohen I1nıede 'Der Geliebte ll ber VOoOn der ‚Schönsten unter den
Frauen‘ nichts wissen. Kr weıß, daß S1IE doch ıne Dırne ist und noch
andere Buhlen hat, Denen MQ, 31e ruhlg nachlaufen. Die Hierodule soll
den Spuren des Kleinviehs folgen, ann wırd G1E schon Z der aNZChH
Herde vVvVon Böcklein gelangen, dıe ihr von ıhren vielen Buhlen geschenkt
worden ind als Hurenlohn.“ Dem ext des Hohen T ıedes gelbst ınd
solche erotische Phantasıen fremd

Von höchster Wichtigkeit erscheıint das Motiv „Suchen und Finden” ,
besonders 31 a und D — DIie Braut sucht (ın nächtlichem Traum)
ihren entschwundenen (+eliebten ın den Straßen der Das soll das
Abbild der Szene Se1ln, Istar 1M Schmerz über den 'Tod des "Tammuz
In che Unterwelt fährt, vermutlıch uım ihren Buhlen Leben zurück-
zurufen. Die Erlebnisse der suchenden Braut (5. ö vgl 3, ähneln ber
jenen der Istar Sal wen1g. Natürlich dürfen 1n eınem angeblichen Hıero-
dulenlied auch die sexuellen Reize nıcht ehnhlen. Dementsprechend deutet

D In der bekannten W eise Jakobs, indem entschuldigend beifügt :
„Die Sprache ıst nıcht obszöner als dıe des Propheten in Kız 2 9 fl°u
Als ob 11a ernste richterliche oder psychiatrische Feststellungen eINes
skandalösen Tatbestandes mıiıt leichtfertig begründetem Verdacht obszöner
Handlung vergleichen dürfte!

Interessant ist. W.sS Versuch der Deutung von O, Die Braut wünscht:
„Ö daß du MIr doch wärest w1ıe eın Bruder“, daß G1E ihn auf der Straßbe
hne Scheu küssen dürfte und ihn In das Haus ihrer Mutter bringen könnte.
Der W unsch soll bedeuten „Wärest du doch Mitglıed uUunNnseTeL Mysterien” ;
enn ]Je Mysten nenNnnNnenh ıch Brüder und Schwestern, weıl alle Kinder
der großen utter (IStar) ınd” Diese dürfen und sollen sıch küssen :
„(Röm 16, 16)” W ären Braut uıund Bräutigam wirklich Hiıerodulen der
Istar und des Tammuz, die im Dienste dieser Gottheiten ıch dem ILiebes-

hingeben, würde der fromme Wunsch der Braut nach allen
vorhergegangenen Liebesergüssen höchst sonderbar, ja lächerlich erscheinen,
besonders WEeN mMa  - Sal mıt voraussetzte 45), daß S1Ie den '"T’anz
(T T völlig nackt aufführt.

Viele andern „Beweise” für den Istar-Charakter der Braut nehmen beı
einen ehr breıten Raum ein Der Bräutigam nennt S1e „Schwester”“

(IStar ist. 1ım Babylonischen Schwester des Sonnengottes), „Taube“ (ständiges
Symbol der ISstar), „verriegelter Garten”, „versiegelte Quelie”, An ar VOon
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Granaten”, „Vvoll köstlicher Früchte“ (auch die Liebesgöttin hat Haıne
ihren Tempel und wırd uch einmal selbst mıt einem (z+arten verglichen).
Dıe Braut hıetet (D, dem Geliebten Honig, Weın und Milch (Milch und
Honig ınd Speise des Sonnengottes ; Honig, W ein und Diekmilch in den
Tammuzliedern). Ihr Wuchs gleicht der Palme (ständiıges Symbol IStars)
Ihre Brüste werden betont WF ist. nach das „Zeichen der Prostitution“).
Die Hraut wırd ( 4,} VOmMm (Jeliebten ins „Weinhaus” geführt und miıt
Osınen ınd Apfeln gelabt (IStar ward uch q {IS Schankwirtin verehrt ;
Traubenkuchen un! Äpnfel ıN! Aphrodisiaka). So findet 1Mm anzeh
Hohen Inede die deutlichsten erotischen Spuren des Istar-Tammuzkultes iın
Jerusalem. Selbst Z „Wıe (der Geliebte) springt über Berge, wı1ıe
hüpft über Hügel” versteht 1ın diıesem Sınne : „Die Berge werden dıe
Reiıze des Mädchens bedeuten.“ Diese schon ın iıch unsınnıge Vermutung
wırd durch den anzen Verlauf der Handlung Lügen gestraft ; denn nach
Z ist und bleibt der Bräutigam außer dem (elterlichen) Hause, „hinter

Mauer”. 2 ıst, naturgemäß NUr eın ıld der Sehnsucht, dıe des
(+ehebten Schritte beflügelt. Vollends ungehörig ınd W.s Anspielungen
WI@e „IStar — Marıla”, „Adonıs = Christus“. och hiervon.

Wiıchtig wäre dıe Frage nach der Entstehungszeit der Diıchtung und
ıhrer Aufnahme ın den Kanon. glaubt 2US dem Weinberglied Is. 5,
bıs schließen dürfen, daß wenigstens Hohel 81 11 schon ZULT Zeıt, des
Propheten bekannt un allgemeın verbreıtet wWwWar 111 f Eın Zusammen-
hang lıegt ohl wirklich VOT Der Besıtzer des W einberges ist, Död-Jahwe.
und der Weinberg ıst, Israel, (xottes (zehebte. Wenn ber durch „heb-
hche Pflanzung“ (Is. 5’ wleder deutlich „Adonis-Tammuzkult” er-
innert. wırd und vermutet, der Prophet habe dıe wichtigsten Elemente
eINES eiıdnıschen Kultes ın seinen eigenen übernommen, ist. das Sahz
unbegründet. Kr mutmaßt, das Volk, das dem alten Tammuz-Istarkult
eidenschaftlich ergeben SCWESCH sel, habe das Hohe ıed ‚.TOLZ der steten
Polemik der Propheten und der Priester des neuen Tempels gerette und

durchgesetzt, daß 1L nach allerleı Überarbeitung und besonders
mıt Hılfe geänderter Deutung „wenlgstens iın den Kanon aufgenommen ”
habe ( R 197 207). Das alles entbehrt ber der geschichtlichen Grundlage.

Kugler
(GÜeyvyser, Joseph, Auf dem Kampffelde der Logık Logisch:-

erkenntnı:stheoretısche Untersuchungen. 80 SS
Freiburg Br. 1926, Herder. 6.20; geb 150
Wiıe der 'Lite! ankündıgt, führt uns dieses neueste uch Geysers utf

das Kampffeld der Logik Ks stellt. uns mıtten hıneln in den neuzeitlıchen
Kampf un dıe Grundfragen der Krkenntnis. Als dıe Hauptgegner stehen
ıch ın den Gesamtanschauungen w1e ıIn den Einzelfragen der arıstotelısch-
scholastısche Realismus und der transzendentale Idealısmus gegenüber.
Bel der großen Hülle gedankentiefer Auseinandersetzungen, dıe das Buch
enthält, ist. nıcht, leicht, seınen Inhalt kurz kennzeıchnen.

Das erstie Kapıtel „Vom W esen der Erkenntnis und den ErkenntnIis-
mıtteln” g1bt uUuns einen vorbereıtenden Überblick auf dem Welde des
Kampfes. Krkennen 1m allgemeınen wırd bestimmt als „das Krfassen der
(regenstände und ıhrer Sachverhalte durch das Bewußtsein” (2). Nach
kurzer Verdeutlichung Von „Gegenstand” und „Sachverhalt“ werden WIT
VOT den wichtigsten Punkt, dıeser Bestimmung, das „Erfassen”, geführt.

1n schauenden Akten der auf GrundlageDas Krfassen erfolgt
solcher 1m Denken. Das schauende rezeptive Erkennen ist, notwendig
wahr Dagegen hegt ın der Natur des aktıyven Denkens, daß eın
Ziehl verfehlen kann. Damıt erhebt ıch dıe Notwendigkeit , wı1ıssen-
schafthich untersuchen, unter welchen Bedingungen dem denkenden Ha
kennen die KEıgenschaften der Wahrheıt und Gewißheit zukommen. Siıch


